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Zusammenfassung 

Der anhaltende Anstieg der Studierendenzahlen an deutschen Hochschulen steht im Gegen-

satz zur gleichzeitigen Reduzierung der finanziellen Mittel. Insbesondere in Fächern wie der 

Statistik, die eine intensive Einübung des Stoffes mit wiederholtem Rechnen von Aufgaben 

erfordern, muss nach alternativen Erarbeitungsmöglichkeiten gesucht werden, die reale                    

Tutorien zumindest teilweise ersetzen können. Aus dem Vergleich einiger konkurrierender 

Software-Programme wird der Methodenlehre-Baukasten identifiziert, der schon heute als 

vorlesungsbegleitendes virtuelles Tutorium in der statistischen Grundausbildung für                    

Wirtschaftswissenschaftler Verwendung finden könnte. 

 

Summary 

The polarity between further growing numbers of students in Germany and simultaneously 

reduced financial means forces chairs to reduce costs. Especially in academics that need                    

repeated exercise course like statistics, alternatives to conventional tutorials have to be 

found. This paper compares statistical e-learning-software and identifies the program                    

Methodenlehre-Baukasten which yet could be used as a virtual tutorial in basic statistics 

education for economics students. 
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1 Einleitung 

PC-Pools sind an den Universitäten nicht mehr wegzudenken, und Veranstaltungsmaterialien 

werden vermehrt zum Download bereitgestellt. Eine weitere Stufe der Technisierung könn-

ten Tutorien in der statistischen Grundausbildung von Wirtschaftswissenschaftlern in Form 

von „E-Learning“-Modulen darstellen.  

In vielen Wirtschaftsbereichen werden bereits Computer Based Training (CBT) sowie inter- 

bzw. intranetbasierte Fortbildungsmodule (WBT - Web Based Training) zur Qualifikation 

der Mitarbeiter erfolgreich eingesetzt. Aber auch im Bereich allgemein bildender Schulen 

kommen „neue Medien“ zur Unterrichtsbegleitung immer mehr zum Einsatz. 

Durch den weiteren Anstieg der Studentenzahlen und die gleichzeitige Reduzierung der                   

finanziellen Mittel muss gerade in Fächern wie der Statistik, die eine intensive Einübung des 

Stoffes mit wiederholtem Rechnen von Aufgaben erfordern, nach alternativen Erarbei-

tungsmöglichkeiten gesucht werden. Es liegt deshalb nahe, Software-Programme als „virtu-

elle Tutorien“ zu entwickeln, die selbstständiges Lernen ermöglichen und dadurch reale Tu-

torien durch internetbasierte Lerneinheiten (Löffler, 2005, S. 472) ersetzen können.  

 

Die statistische Grundausbildung von Wirtschaftswissenschaftlern bewegt sich - zumindest 

im deutschsprachigen Raum - in Veranstaltungen über zwei Semester in einem relativ                   

einheitlichen Stoffrahmen. Die Vorlesung Statistik I hat die Themengebiete Beschreibende 

Statistik sowie Bevölkerungs-, Sozial- und Wirtschaftsstatistik zum Gegenstand. In Statistik 

II werden Wahrscheinlichkeitsrechnung und Induktive Statistik behandelt. 

Auch wenn sich die folgende Prüfung von E-Learning-Programmangeboten an den momen-

tanen Gegebenheiten des Fachbereichs Rechts- und Wirtschaftswissenschaften der Johannes 

Gutenberg-Universität Mainz orientiert, wird der Befund grundsätzlich auch für andere Orte 

statistischer Grundausbildung gelten. Sind solche Programme verfügbar, so kann der Dozent 

im Rahmen seiner Vorlesung auf die Möglichkeit hinweisen, selbständig und parallel zur 

Vorlesung den Stoff zu wiederholen und Übungsaufgaben durch zu rechnen. In diesem Zu-

sammenhang muss natürlich eine geeignete Infrastruktur in Form von ausreichend PC-

Arbeitsplätzen zur Verfügung stehen, wenn es sich um Lizenzsoftware, die nicht von zu 

Hause aus genutzt werden kann, handelt. 
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Untersucht wurden bei der Recherche: Beschreibende Statistik und explorative Daten-

analyse, StatSoft, VisualStat, LernStats, NUMAS, EMILeA-stat, Statistiklabor und                  

Methodenlehre-Baukasten. Ihre Eignung wurde anhand folgender Kriterien geprüft: 

• In wie weit wird der Statistikvorlesungsstoff aus dem Grundstudium der                  

Wirtschaftswissenschaften in Form von Tutorien/Übungsaufgaben abgedeckt? 

• Ist der didaktische Aufbau des Programms mit dem der Vorlesung vereinbar? 

• Werden neben den korrekten Lösungen auch Erläuterungen gegeben? 

• Wie steht es um die Benutzerfreundlichkeit? 

• Welche Kosten entstehen beim Einsatz? 

Ziel des Vergleichs der Programme ist es also, geeignete Programme zu finden, die in der 

Lage sind, als vorlesungsbegleitende Statistiktutorien im Grundstudium der wirtschaftswis-

senschaftlichen Fächer zu dienen.  

 

 

2 Vorauswahl von Programmen  

Die betrachteten Programme haben teilweise sehr unterschiedliche Herangehensweisen und 

Adressatenkreise, weshalb sich unterschiedliche Konzepte der Umsetzung des Statistik-

stoffes ergeben. Die Überprüfung anhand der vorgenannten Kriterien führte bei der ausge-

wählten Software zu folgendem Ergebnis: 

 

Die interaktive Multimedia-Lernsoftware „Beschreibende Statistik und explorative Da-

tenanalyse“ von H.-J. Mittag/D. Stemann wurde an der Fernuni-Hagen in Kooperation mit 

der Ruhr-Universität Bochum entwickelt. Die Software enthält Beispiele aus unterschied-

lichen Bereichen, deckt aber nur einen Teil des Unterrichtsstoffes der Vorlesung Statistik I 

ab, weshalb das Produkt (Kosten: 35 € pro CD-ROM) aus unserer Sicht nicht als Ersatz für                  

Tutorien in Frage kommt. 

(www.fernuni-hagen.de/statistik) 
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StatSoft ist der Anbieter der Software „Statistica“. Diese Software stellt keine Lern-                  

sondern eine Analysesoftware dar. Auf der Homepage von StatSoft ist aber ein ausführliches 

elektronisches Statistiklehrbuch in englischer Sprache zu finden, das statistische Sach-

verhalte anhand von teils animierten Beispielen erläutert und ein interessantes Nachschla-

gewerk darstellt. 

(www.statsoft.com/textbook/stathome.html) 

 

VisualStat verfügt über einen sehr beschränkten Inhalt, der sich am Lehrstoff orientiert, den 

Psychologiestudenten im zweiten Fachsemester benötigen. Es werden teilweise interaktive 

Beispiele gegeben, um den theoretischen Inhalt zu verdeutlichen. 

(www.psychologie.uni-freiburg.de/visualstat) 

 

Auch LernStats ist inhaltlich auf Problemstellungen des Studienfachs Psychologie ausge-

richtet und greift nur psychologisch relevante Themen der Statistik auf, weshalb auch die 

Beispiele selten wirtschaftswissenschaftlichen Inhalt besitzen. 

(www.lernstats.de) 

 

Das multimediale Lehr- und Lernsystem zur Numerischen Mathematik und Statistik 

(NUMAS) - ein Gemeinschaftsprojekt der FH Aachen, FU Berlin, FH Münster und FH Süd-

westfalen - ist insgesamt sehr benutzerfreundlich und bietet viele multimediale Beispiele, 

deckt aber nicht den Stoff der Vorlesungen Statistik I und II im Grundstudium wirtschafts-

wissenschaftlicher Studiengänge ab. NUMAS ist sehr „mathematiklastig“ und kann vermut-

lich in diesem Bereich effektiver als in den Wirtschaftswissenschaften eingesetzt werden. 

(www.numas.de) 

 

EMILeA-stat ist eine multimediale internetbasierte und interaktive Lehr- und Lernum-

gebung. Sie wurde als Verbundprojekt unter Federführung der Universität Oldenburg entwi-

ckelt und richtet sich an einen breiten Adressatenkreis. Deshalb sind die Inhalte (wo nötig 

und möglich) in drei Schwierigkeitsstufen gegliedert. Aufgrund des großen Umfangs und 

des Konzeptes eignet sich EMILeA-stat eher als umfangreiches Nachschlagewerk und we-

gen der recht wenigen integrierten Beispiele (noch) nicht als Ersatz für Statistik-Tutorien, 

auch wenn bereits Übungsklausuren für Statistik I und II vorliegen. 

(www.emilea.de) 
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Die bis hierher genannten E-Learning-Angebote wurden aus den jeweils genannten Gründen 

momentan als nicht geeignet angesehen, Tutorien im Statistik-Grundstudium der Wirt-

schaftswissenschaften zu ersetzen, jedoch können sie im Einzelfall als sinnvolle Ergänzung 

der Statistikausbildung dienen. 

Dagegen genügen die Programme Statistiklabor und Methodenlehre-Baukasten grund-

sätzlich den oben aufgestellten Kriterien. Das Statistiklabor ist ein Portal der FU Berlin,                   

welches vom BMBF gefördert wurde. Der Methodenlehre-Baukasten ist ein Projekt des                   

Verbunds Norddeutscher Universitäten unter Beteiligung der Universitäten Bremen, Greifs-

wald, Hamburg und Rostock, ebenfalls gefördert vom BMBF und dem Projektträger NMB. 

Es handelt sich um zwei unterschiedliche Herangehensweisen an den Statistik-Stoff.  

 

Das Statistiklabor (www.statistiklabor.de - Literatur: Das Statistiklabor. Einführung und 

Benutzerhandbuch, Schlittgen, 2005),  
 

 
 

bietet den Lehrenden die Möglichkeit, interaktive Übungen und Musterlösungen mit Hilfe 

eines Assistenten selbst zu erstellen. Hierzu ist jedoch eine vertiefende Einarbeitung in das 

Programm zum einen für den Lehrenden zur Erstellung und zum anderen für die Studieren-

den zur Bearbeitung der Übungsaufgaben nötig, was einen erhöhten Arbeitsaufwand                    

erfordert und personelle Ressourcen bindet. Besondere Technologien sind zur Anwendung 
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allerdings nicht erforderlich, weil das Statistiklabor auf dem Freeware-Statistikprogramm R 

(www.r-project.org) basiert. Dadurch können Anwender mit dem Tool neben der Erstellung 

von Aufgaben auch Analysen durchführen. 
 

 
 

Das Statistiklabor ist somit ein Werkzeugkasten, mit dem sich Aufgabenstellungen mit                   

hohem Interaktionsgehalt konzipieren lassen, und der gleichzeitig die Korrektheit der jewei-

ligen Lösung sowie die flexible Anpassung an die Lehrinhalte und -strategien sicherstellt. 

Im Zusammenhang mit dem Statistiklabor muss auch das Projekt Neue Statistik 

(www.neuestatistik.de) genannt werden. Es wird ab dem dritten Quartal 2006 „gegen gerin-

ge Gebühren“ zur Verfügung stehen. Die bisher veröffentlichten Informationen hierzu deu-

ten an, dass es als Tutoriumsersatz in der Statistik-Grundausbildung durchaus in Frage 

kommt, da die Lehrinhalte mit Aufgaben und Lernzielkontrollen versehen sind und einen 

hohen                    Interaktionsgrad besitzen. 
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Das Statistiklabor lässt bei der Aufgabengestaltung Individualität zu, vermittelt dafür aber 

weniger anschaulich den Stoff und ist für den Anfänger schwierig zu handhaben. Im Fall der 

Verwendung des Statistiklabors entstehen zunächst Personalkosten, um die Übungsaufgaben 

zu erstellen, evtl. auch regelmäßig Kosten für die Schulung der Studierenden, um das                    

Programm zu verwenden. 

 

Auf der Homepage des Methodenlehre-Baukastens (www.methodenlehre-baukasten.de)  
 

 
 

trifft man auf ein übersichtliches, ausgereiftes Übungsangebot, das im Wesentlichen den                   

üblichen Inhalt der Veranstaltungen in der Statistik-Grundausbildung von Wirtschaftswis-

senschaftlern mit Beispielen aus dem Bereich Wirtschaft abdeckt.  
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Aufeinander aufbauende Module mit einleitenden Texten, Beispielen, Links zum Glossar 

und Rechenaufgaben helfen beim Verständnis der jeweiligen Thematik. Der Methodenlehre-

Baukasten kommt dem Stil von herkömmlichen vorlesungsbegleitenden Übungen aufgrund 

der eingeblendeten Erklärungs- und Erläuterungsfelder bei fehlerhafter Bearbeitung der Auf-

gabenstellung sehr nahe. Anzumerken ist, dass derzeit dieses Web-Angebot frei verfügbar 

ist. Voraussichtlich im Laufe des Jahres 2006, nach Fertigstellung und Evaluation dieses 

Lernprogramms, wird das Angebot jedoch nur noch gegen eine geringe Gebühr zugänglich 

sein. 

Letztendlich erscheint nur der Methodenlehre-Bauskasten für die von uns anvisierten Tuto-

rien gegenüber dem Statistiklabor momentan (noch) geeigneter, weshalb nur hierfür eine 

Beispielauswertung folgt.
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3 Eine Beispielauswertung 
Anhand des Korrelationsbegriffes soll beispielhaft gezeigt werden, wie der Methodenlehre-

Baukasten den Sachverhalt vermittelt und wie dieser eine nützliche Lernhilfe für die Studie-

renden bei der Stofferarbeitung und -vertiefung darstellen kann.  

 

Im Methodenlehre-Baukasten werden vor der Berechnung als Zwischenschritt die Varianz 

und dann die Kovarianz als dimensionsbehaftetes Zusammenhangs-Maß betrachtet. Das 

Lern-Modul „Korrelation“ beginnt mit folgender Übersicht:  
 

 
 
Im oberen Bereich der Seite ist immer (im dunkelblauen Balken) die Zeile mit den Links zu 

den Lektionen, zum Glossar und zu den Lehrmodulen zugeordneten Texten zu sehen. Darun-

ter ist eine Informationszeile eingeblendet durch die erkennbar ist, auf welcher Ebene und in 

welchem Lernmodul man sich befindet. Diese Zeile kann auch zum schnellen Navigieren 

benutzt werden.  

Es ist in der Themenübersicht jeweils möglich, sich in jede tiefere Ebene hineinzuklicken 

oder mit der Einführung zu beginnen, und dann den Lernstoff zusammenhängend durchzu-

arbeiten. Oben und unten rechts auf jeder Seite befinden sich dann die Vor- und Zurück-

Pfeile sowie die Angabe auf welcher Seite man sich befindet (siehe nächster Screenshot). 
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Für das Korrelationsbeispiel folgt auf die Herleitung des Bravais-Pearson-

Korrelationskoeffizienten (Produkt-Moment-(PM-) Korrelation) die konkrete Berechnung 

anhand eines Beispiels: 

 

 
 
Am obigen Beispiel erkennt man die Vorteile des Programms: Die Aufgabenstellung gibt 

einerseits Bearbeitungshinweise, andererseits werden fehlerhafte Lösungsversuche abge-

lehnt, und es erscheinen entsprechende Erläuterungen in Dialogfenstern.  

Die Formel ist hier angegeben, die Werte in den umrahmten Feldern müssen aber richtig ein-

gesetzt werden, damit ein Ergebnis berechnet und angezeigt werden kann: 
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Auch auf die grafische Darstellung und interaktive Aufgabenstellungen (s. Übung 6) wird 

Wert gelegt:  
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In der Grafik sollen die Werte derart verändert werden, dass bestimmte Ergebnisse erzeugt 

werden. Die Grafik visualisiert damit das jeweils gefundene numerische Ergebnis - hier von 

1,00. Derartige interaktive Aufgabenstellungen ermöglichen schnell und unkompliziert, ein 

Verständnis der Materie zu erhalten. 

 

Man kann in der Folge außerdem die Problematik von Korrelation und Kausalität betrachten: 
 

 
 
Darüber hinaus wird der Rangkorrelationskoeffizient nach Spearman, der bei ordinal-

skalierten Daten zu verwenden ist, in der Rubrik „Weitere Korrelationskoeffizienten“ be-

handelt. Hier sind zunächst die Beobachtungswerte durch ihre Ränge zu ersetzen:  
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Auf Fehler wird hingewiesen:  
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Die endgültige Berechnung zeigt der folgende Screenshot:  
 

 
 
Eine zusammenfassende Übersicht, die auch Korrelationskoeffizienten bei nominaler Skalie-

rung der Daten (Phi-Koeffizient) einbezieht und ein Verständnis des Korrelationssach-

verhalts vom Bearbeiter erfordert, rundet das Bild ab:  
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Es wird deutlich, dass der Methodenlehre-Baukasten die Problematik des Korrelationsko-

effizienten anschaulich löst: Dem Lernenden wird ein besseres Verständnis für die Berech-

nung vermittelt, denn er muss die Zahlenwerte in die richtigen Felder der Formel ziehen. 

Auch ein Gefühl für die grafische Darstellung wird vermittelt. Man kann die Zahlenwerte 

verändern und sehen, wie sich dies auf Grafik und Ergebnis auswirkt. 

 

 

4 Fazit 

Mit den Programmen Statistiklabor und Methodenlehre-Baukasten liegen zwei unter-

schiedliche Ansätze der Stofferarbeitung und -vertiefung - und damit zur Einübung des                  

statistischen Stoffes - vor. Beide eignen sich grundsätzlich für den Einsatz als virtuelle, frei-

willige Tutorien in der Statistik-Grundausbildung von Wirtschaftswissenschaftlern. Unter 

Zuhilfenahme von Vorlesungsunterlagen und/oder geeigneten Lehrbüchern können die                  

Studierenden den notwendigen Stoff einüben.  

Beim Methodenlehre-Baukasten - ebenso bei Neue Statistik - wird zukünftig ein Lizenz-

erwerb nötig sein. Jedoch deckt er den Stoff der Vorlesungen Statistik I und Statistik II                    

bereits weitgehend ab und erfordert keine weitere personal- und zeitintensive Anpassung. 
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Unabhängig von den hier genannten konkreten Anforderungen im Rahmen des Statistik-

Grundstudiums bieten virtuelle Tutorien u.a. folgende Vorteile:  

Es gibt keine Engpässe bei den Hörsälen und keine zeitlichen Überschneidungen mit ande-

ren Lehrveranstaltungen. Insoweit werden Ressourcen (Personal, Räumlichkeiten) geschont. 

Der Nutzer ist zeitlich und örtlich unabhängig, wodurch ein flexibles Lernen ermöglicht 

wird. Ebenso kann er nach Bedarf eine Einteilung der Lerneinheiten vornehmen und Lernge-

schwindigkeit, Lernweg und Vorgehensweise - je nach Programm - selbst wählen. 

Auch die Visualisierung von Sachverhalten, z.B. als grafische Darstellung, und - für unter-

schiedliche Lerntypen - die Ansprache mehrerer Wahrnehmungskanäle (Multimedialität) ist 

gegeben.  

 

Den Vorteilen steht aber auch eine Reihe von Nachteilen gegenüber:  

Vorrangig bietet sich der Einsatz dort an, wo Rechen- und/oder Multiple-Choice-Aufgaben 

geübt werden sollen. Bei der Notwendigkeit von Interpretationen und Diskussionen scheint 

diese Art von Tutorien weniger geeignet. Das Lernen erfolgt isoliert ohne persönlichen Aus-

tausch, dadurch entfallen gruppendynamische Lernprozesse und somit soziale Komponenten 

des Lernprozesses. 

Zu erwähnen ist auch, dass es einer entsprechenden technischen Ausstattung und eines 

Know-hows zur Bedienung dieser Technik seitens der Studenten bedarf. 

Außerdem kann der Erwerb der Software-Programme (wenn nicht selbst erstellt) kosten-

pflichtig sein, und auch die Schulung der betreuenden Lehreinheit verursacht Kosten, ebenso 

die Anpassung durch Änderung der Lerninhalte. 

 

Auch wenn E-Learning das traditionelle Lernen nicht wird ersetzen können, so kann es aus 

Sicht der Autoren eine sinnvolle Ergänzung und Unterstützung im gesamten Lern- und                    

Bildungsprozess darstellen. Aber selbst hier wird man durch den Einsatz von „realen“                     

Tutoren den Lernerfolg noch verbessern können. 
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